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Zeıitdeutung 1n Durs Grünbeins „Das Jalrn

Eın Mann geht aut se1ın 40 Lebensjahr Für eınen Lyriker, zumal einen erfolg-
reichen W1€ Durs Grünbeın, der VOI un ach der Wende 7We] politische SYy-

erlebt hat, Drang CHNUß, das „aufßere Leben“ och einmal durchlaufen,
Zeıitverlust un: Zeıtgewınn wagen, sıch aber auch dem Neuen stellen, das das
Schwellenjahr 2000 ıhm mıt der Geburt se1nes Eersten Kindes, Vera, als KEIStES Tahr”
der außeren un inneren Geschichte schenkt:

„Und schnell Wl alles CHANSCH, da{fß jede Tagebuchseite anderntags Makulatur W al, und bald vab
111a auf, und rollte näher, unaufhaltsam, das OE Jahrtausend, die Walze mı1t den rel unheim-
lıchen Nullen“ 2001,

Das komplexe Werk, 1n dem sıch dieses „CrFSIE Jahr“ spiegelt, 1St wahrlich „Refle-
x10N 1m gesteigerten Aggregatszustand“, Peter VO Matt 1n eıner Rezension 1ın
der Frankfurter Allgemeinen Zeıtung VO Oktober 2001 Nur ein1ge gedankliche
Linıen und Konstellationen können TeTr verfolgt werden; S1e sollen eınem
Chrıistentum interessierten oder christlichen Leser auch das diagnostische Potential
verdeutlichen, das 1n dieser Zeıiıtstimme für das wıederverein1gte Deutschland, nıcht
zuletzt auch selne relig1öse Gestimmtheıt, mıtschwingt.

Das aufßere Leben Grünbeins beginnt Oktober 1962 1n Dresden. Er studiert
(ohne Abschlufß) Theaterwissenschaften un! beteiligt siıch Performances miıt
Malern un: Aktionskünstlern 1n Berlin, CT se1lt 985 als freier Schritftsteller
dauerhaft ebt Se1it seinem lyrischen Debüt „Grauzone morgens” VO 1988 1st ıhm
die Kritik mehr als SCWOSCH (dıe Frankfurter Allgemeine Zeıtung begrüfßßt ıh als
„Götterliebling“ der Seıite VO Hans Magnus Enzensberger un Hugo VO  . Hoft-
mannsthal). Der frühe uhm kulminiert 1m Jahr 1995 CT sowochl den Büchner-
WwW1€e den Peter-Huchel-Preis erhält.

1996 erscheint eın Aufsatzband, der Einblicke 1n seıne Poetologie un auch selne
Deutung der DIDR un der Wende erlaubt. ıe beıiden umfangreichen Lyrıkbände,
die „ ]Das Jahr zeıtlich rahmen, „Nach den Satıren“ (1999) un Jüngst . Er=
klärte Nacht“ 2002), scheinen eıne Aura des Klassıschen verdıichten, zumal die-
SCT „Poeta Oomanus“ (Peter VO  e Matt) offiziell SCIN mıi1t antıken Statuen der
dorischen Säulen abgebildet wırd Da{iß damıt auch als autorIislierter politischer
Zeitdeuter oder zumiındest Mitreisender (wıe be] der etzten Lateinamerıikareise des
Kanzlers) wahrgenommen wiırd, versteht sıch

Das Themenspektrum ıIn „Nach den Satıren“ (Anspıielung aut die schlechte Ver-
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dauung ach der Fülle der altrömischen Bankette) ze1gt schon einen Hang Z
Ganzen, 1in veographischer un: historischer Hınsicht, der sıch 1ın „Das Jahr-
och verdichtet und 1in „Erklärte Nacht“ fortsetzt, wobel 1er iınsbesondere die
Zeıitreflex10on des Prosabandes fortgeschrıeben wiırd, während der Abschnitt „Neue
Hıstorijen“ die römisch-paganen Szenerıen der „Satıren“ wieder aufgreift. Wer Al-
lerdings 1n dem 2002 erschıienenen Lyrikband eıne ebenso intensiıve poetische Aus-
einandersetzung m1t dem 11 September erwartete, W1€e S1Ee Grünbein 1n den - Satı=-
ren eLtwa den „Novembertagen“ der deutschen Geschichte oder der Dresdener
Apokalypse VO 1944 j1er wiırd der Schuldıge ZU Opfter wıdmet, wırd enNt-

täuscht: Seine „September-Elegien“ beginnen bezeichnenderweıse MI1t dem Satz
„Dann flaut d1€ rregung 3.b C 2002, 50), und das Gedicht „Vom Terror“ 2002; 139)
spielt auf den der Jakobiner

A Das Leben, rückwärts betrachtet der exhumıierte Iraum“

DPeter VO Matts Rezension „ Das Jahr” drosselt LLUT mühsam den Enthusıi-
dieses Lesers ber das vielschichtige Werk Als Vorbilder für diese Art der

„Aufzeichnungen“ werden Max Frisch mıt seinen „ Tagebüchern“, Walter Benjamın
un Friedrich Nietzsche ZENANNL; vielleicht ann 11all des dezidiert antıuto-
pischen Akzents des Buchs tormal auch auf dıe „Spuren: Ernst Blochs verweısen.
Die lıterarıschen Formen, die Grünbeıin für se1ıne „Aufzeichnungen“ wählt, sınd
sehr vieltältig un:! reichen VO Aphorismus un: Notız ber Mınıuaturen, Album-
blätter un Anekdoten Traumprotokollen, Werkstattberichten und schliefßlich
SSaYy un! TIraktat. 1nNe Reihe thematischer Liınıen ziehen sıch durch das Buch un
schießen ımmer wıeder 1n Konstellationen Dennoch MNag [1all nıcht

W1€ VO Matt VO eıner „kunstreichen Fügung“ 1mM Sınn eıner OmpoO-
s1t1on sprechen.

Der „Prolog 1999” verwebht sıch m1t Johann Peter Hebels Geschichte VO Berg-
INa 1n Falun, dessen bıs zuletzt Braut den urz VOL der Hochzeıt Verschüt-

ach Jahrzehnten unversehrt Jung be] der Offnung des Schachts wıedersıeht,
als Toten, ın dem ıhr SaNZCS dıe eıt verfallenes Leben „exhumıert“ och einmal
4115 Tageslicht kommt. Grünbein nımmt beide Perspektiven e1n, die des Ich“ der
Braut un: des „EI‘“ des Bräutigams und dissozuert seine eigene eın Verfahren,
das auch 1n den Gedichtbänden, besonders den „Satıren“, auftaucht. Im Zeitrattfer
Alst VOTL den Augen der „ BrAaut: seıne bisherige Biographie, parallelgeführt m1t
den Ereignissen der Weltpolitik, ablaufen, als se1ıne Version VO Hofmannsthals
„Ballade des aufßeren Lebens“ In dieser Perspektive „darf jeder sıch als verloren be-
trachten“ % dem Wıedersehen der Greıisıin mıt ıhrem konservierten Lebens-

womıt Grünbein szenısch seıne autobiographische Rückschau alls Ende
se1nes Lebens vorausprojJızıert 1St eın utopischer Vorschein mehr abzugewınnen.
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Die andere Perspektive des Bräutigams, der sıch celbst gleich bleibt, weıl sıch
3n abde schon 1NSs Alleriınnerste verkrochen“ un!: als „Kıindgreis“ 10) den Za
schreibungen des Alters un: des Alterns hat, verspricht indes auch nıcht
mehr Behagen, 7zumal Sterilıtät als angeborene Getahr droht, vielleicht aber doch
ü  jenen „kontemplativen Abstand“ (ebd.), der sıch VO allzuschnellen Entwicklun-
pCH der Irends nıcht beeindrucken Alßt er Leser stOößt beım Gang durchs Buch
ımmer wıeder explizit auf diese Dissoz1atıon der Perspektiven, esonders WEeNnNn

ein „Er“ eingeführt wiırd, ohne da{ß sıch daraus auch be1 detaıillierterer als der
1er möglıchen Analyse ein strukturelles Kompositionsmerkmal ableiten lassen
dürfte.

Eın Buch also ber Zeitverlust un Verfallenheit? Dazu 1m Kontrast steht eın
derer Textstrang, 1n dem ZUT Rückschau 1088! das Zeıtnahe, die persönlich-biogra-
phischen Ereignisse des Jahres 2000 EFeLECH: dem kontrastiert auch das Nachdenken
ber Dichtung, womıt sich, W1€ zeıgen 1St, auch eıne Lainıe des Zeıtgewınns ab-
zeichnet, die [anl naherungsweılse auch als Freiheitslinie bestimmen könnte.

Die Elemente der Rückschau schenken zunächst einıge bedenkenswerte Eın-
blicke in Herkunft und Biographie Grünbeıins, die manche Charakteristika se1nes
Denkens un seıiner poetischen Arbeıt besser verstehen lassen. So liest I[1L1Lall Z

Beıispiel, da{ß se1ın Grofßvater eın „Tierschlächter“ WAal, W 4S natürlich die Assozıatıon
Grünbeins „sarkastischer“ Methode ein1germafßen zwıngend erscheinen läßt,

och die ede se1ın wiırd Der Vater wırd als letztlich 1n seinen Lebensinten-
tionen gescheiterter Flugzeugingenieur vorgestellt, dessen Scheitern ohl durch die

1n Thomas Manns Sınn unnutze Dichterexistenz des Sohnes aufgehoben wırd
Im selben Kontext ertährt IHaLl, da{fß das Einzelkind Durs Grünbeıin 1n einem A
genheim mi1t (sarten nordlichen Stadtrand VO Dresden“ 2001; 170) lebte, also
1n eıner intendiert bürgerlichen Umgebung. Dıie Eltern sınd offenbar kunstsinnige
Kulturchristen, die das ll'ld VO eıner explizıt atheistischen Ideologie un:! Werte-
welt ternhalten, ıhm aber auch keinen Glauben vermuitteln. Die „Neugıer Alt ıh
die protestantische Christenlehre bıs 7A8 Ende durchhalten, Grundstein ohl für
seıne Biıbeltestigkeıit (auch WeNn GT 1n diesem Kontext Nınıve mı1t Sodom verwech-
selt: 2001; 297

Noch persönlıcher, ıntımer 1St der Einbezug jener erzählzeitnahen Ere1ignisse, die
mıiıt der Schwangerschaft seıner FTa der Geburt seıiner Tochter un deren ErTSteN

Lebensmonaten zusammenhängen un Ende des Buchs och einmal die C

füullte Liebesgeschichte des Paares 1n Erinnerung rutfen lassen, eine Erfüllung Al
lerdings, die das Ich deutlichsten negatıv, 1m Kontrast der vorher 1Aneın-
andervorbeileben verlorenen eIt  D S 2901 tassen annn Das nnewerden elınes
Zeıtgewinns 1ST 1aber och intensıver mı1t der Geburt e1ınes Menschen verbunden:

„Nıcht 1Ur ırgendein Menschenwesen stand dort Ursprung, das eıgene Kınd, das künftige
Kleinod der Famaiulıie. Umfassender, 1ın jeglicher IDıimension unabsehbar, Ja transzendent WAaIl, W as da gC-
boren wurde: der Begınn einer Welt“ B2)
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IDDem Säugling wiırd ann e1n Reıigen VO Gedichten vew1ıdmet, auch ın der litera-
rischen orm Ausdruck eiıner Unterbrechung des Textes, des Einbruchs „eıner

16 un:! Zeıt, ehesten 1in Liebe und Dichten taßbar. Soweıt eın 1N-

tischer Zug des Buchs

ADas sarkastısche ınd AUS den düsteren deutschen Märchen“

In der Aufsatzsammlung „Galıleı1 vermi(t Dantes Hölle un: bleibt den Maften
hangen“ stellt Grünbeıin se1ın Dichten ın den Kontext eıner „Neuro-Romantık“
oder auch „biologischen Poesie“ 1996; 45), zieht also eınen Bindestrich zwıischen
eıner romantıschen Deutung un: Verwandlung der Welt 1mM poetischen Wort un:
einer gleichsam wıssenschaftlichen Durchdringung un Vermessung der Korper-
welten. IDEG Insıstenz eıner wıissenschaftsanalogen Körperbeobachtung bıs 1n das
innerste neuronale Geschehen pragt auch Das Jahr: un: selne poetologi-
schen Reflexionen als quantıtatıv ohl häufigsten auftauchender Themenstrang
der Aufzeichnungen. UDie poetische „Introspektion“ 2510 wiırd eıner Auft:
opsıe (1im Sınn der Selbstbeobachtung), drastischer eıner Selbst- Trepanation, der
Offnung des eigenen Schädels (Grünbeıin tührt Dionysıius als seinen Schutzheıligen

Z001: 210)
„Lebenswichtig“ 1St ıhm der Einblick 1in die „Reflexe“, ber die CT se1mt Jahren eın

Buch plant. Im Anschlufß Überlegungen Schopenhauers „reflex actıons“ 1St da-
mı1t aber nıcht eintach eıne deterministische Konditionierung des Menschen vemeınt,
die 1n eiınem unzugänglichen Unbewuften spielt. Offenbar sınd diese Reflexe Hın-
we1lse auf „Plan un Ganzheit“ 1mM Leben des einzelnen, siınnhafte Reaktionen, die
1NSs poetische Bewufitsein geholt werden können 2001, f An iıhnen soll sıch
das Schreiben entlangtasten, soll die elementaren Vorgange rekonstruleren, die
komplexen Emotionen der sıch verfestigenden Ideologien tühren:

„Meın Antrıeb, jetzt WI1€e 1mM ersten Moment, 1er W1eEe jedem weıteren ÖOrt, wırd das Staunen se1n,
das jeder Erfahrung vorangeht, dıe Rebellion, dıie jedem Eıinftall tolgt. Sollten die Worter TW ın
Sarkasmen CEISLarFeN, hätte sıch mıiıt der eıt blofß der Schrecken verwirklıicht, der VO der schockhaf-
ten Wahrnehumg der Außenwelt Uun:! des eiıgenen Selbst ausgeht un der als harter Rest VO Biographie,
zerebralem Irrweg, Glaubenseuphorie und genetischer Idiotie übrigbleibt“ 2001, 62)

Das Zıtat vereınt mi1t ‚Schock“ un „Sarkasmus“ 7Z7Wel Begriffe, die 1m Buch OÖf-
FeT.: iın zentralen Reflexionszusammenhängen erscheinen, un: S1€e 1n Beziehung
ZU Rückgriff auf die Reflexe. Wenn Dichtung „der Versuch einer psychedelischen
Rekonstruktion“ Ist;, W1€ Cr 17 . Galilei“ heißt 42), dann versucht S1Ce be]
Grünbeıin offenbar, auf die ursprünglichen schockbestimmten Reflexe zurückzu-
oreifen, bewußÖtseinserweıternd wiırken. 7Zweiıtellos eine zunächst reduktio-
nıstische Methode, die W1e€e oft mi1t eıner antıken Reminıiszenz versieht, dem
oriechischen erb „sarkazeın“ „das Fleisch VO den Knochen rennen“ 2001; 63)
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Gedichte, die beım Knochenrest VOT oder Jenseıts VO „zerebralen Irrwegen”
SCLZCH; sınd damıt gestaltgewordene „Sarkasmen“ (was allerdings keineswegs ıhren
Inhalt determinıeren mufß) Die Haltungen übrıgens, mıiıt denen der Dichter
sezierend und rekonstrujierend auf sıch un die Welt zugreift „Staunen“ und
„Rebellion“ entspringen der Freiheit un wıderstehen einem „transzendenten
Fatalısmus“, W1€e SI 1n eıner unglücklichen Begriffswahl den Gesamtwirkzusam-
menhang der Reflexe bezeichnet 2001; 61)

„Schock“ bezieht sıch be1 Grünbein nıcht auf außergewöhnliche, katastrophische
Erfahrungen oder spektakuläre Gewaltszenarıen; gemeınt 1St das, W as CF 1n der
Maske des „sarkastıschen Kındes A4US den düsteren deutschen Märchen“ alltäglich
erlebt, WE das bergende "Unterholz“ verliä(ßt un sıch 1n einer urban gepragten
Hochtechnologiewelt wiederfindet 2001; 20) Miıt dem 1NnweIls auf die Märchen
scheıint ein ogen zurückzuführen ZU romantischen Pol der „Neuro-Romantık“;
miı1t dem 1NnweIls auf den „romantıschen Analytiker“ Friedrich Schlegel un die
Poesie als Formel endet das Buch, nıcht ohne eıne selbstparodistische Note, die dem
Gespenst eıner vollkommen verwissenschaftlichten Poesie OO  jenen „Mang Z utZz-

losen Ausdruck“ gegenüberstellt, der Grünbeıin sehr „Herzen” lıegt. Diesen
Abschnitt un damıt die sprachmusikalischen Abenteuer der Siılvesternacht und das
Buch überhaupt beschlie{fßt das Erscheinen der „neonfingrigen Eos“ 2001; 328)
Sollte S1e das metaphorische Erbe VO Homers „rosenfingriger Eos“ 1m technologı1-
schen Zeıitalter se1n? Grünbein scheint dem nıcht Sanz trauen

FEın Anwendungstfall der „sarkastıschen“ Methode 1st übrigens 1er W1€ 1n ande-
In  - Werken die DDR-Vergangenheıt (als autobiographisches un: kollektives Phä-
nomen). Im „Galılei“ erscheıint S$1e als „klassenlose Abart der 1yrannıs”
un V1a Reflexsteuerung durch eıne versuchte Vollkonditionierung der Körper
als „physiologische Diktatur“ 85) Immer wieder wiırd 1n „Das Jahr”
deutlich, da{fß Grünbein ür sıch diese eıt als verloren, als eine orm der Demuülti-
gung empfindet. Die Reflexe, die 1989 eıner scheinbar edien „Irıedlichen Revo-
Iution“ führten, werden ann m1t drastischen körperlichen Metaphern benannt,
womıt endlich diese kollektive „Verdauungsstörung“ ıhre Abtuhr tindet
DA Di1e elt danach beschreıibt Grünbein ann wıederholt als Aufeinandertref-
fen 7zweler Formen des Zeitbewulstseins, wobe!l der „homo orlentalıs“ psychisch
un: physısch mı1t seinem „timelag“ kämpften hat

„Neugıer zweıer sterblicher Demiuurgen auf eıne Seele“

Mıt eiınem Zıtat A4AUS dem üuntften Buch der Metaphysık des Arıstoteles intensıvıert
sıch 1n ADas Jahr” eın Reflexionsstrang, der sıch durchaus der ‚sarkastı-
schen“ Methodologıe folgend mıt den modernen (Bio-)Wiıssenschaften und ıhrem
Potential ZALT: Veränderung des „ Wesens“ des Menschen auseinandersetzt un 1ın e1-
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1E Essay Darwın und der Entwicklung des Auges seınen Abschlufs- un
gleich lıterarıschen Höhepunkt tindet 2001; 306—313):

„Wachsen (natürliches Werden) ber schreıibt 11111 allem L W as Vermehrung durch ein anderes da-
durch rhält, da: mi1t ıhm In Berührung und zusammengewachsen der angewachsen iSt;, WI1e€e die Em-
bryonen“ 2001° 110)

Diese wıssenschaftsskeptische Lıinıe annn nıcht gelesen werden, ohne als eigent-
lıches Movens der Reflexion das für Grünbein zentrale bıographische Ereign1s des
Jahres 2000 1mM Blick haben Zeugung, embryonales Wachstum, Geburt un:
STE Säuglingsmonate seiner ersten Tochter Vera. Diese Erfahrungen dürfen Ja auch
als eiın Gegengewicht Zzu Grundakkord der verlorenen eıt gelten, mı1t dem das
Buch einsetzt. Es WIFr d eıne „unauslotbare Zukunft“9 111 oreitbar, die der ob-
jektivierenden Verfügungsmacht der Wiıssenschaft 1ST oder 7zumındest eNt-

se1ın sollte. Das ınd 1St mıt eiınem „alles beiseitefegenden J3“ (ebd.) zutiefst
gewollt, verbunden mi1t eınem gerade für die TAau schmerzlichen Abschied VO

UtONOM:! Leben.
Damıt werden dıe Eltern als „Freizeitscholastiker“ sıch ıhrer „göttergleichen

Schöpfermacht“ inne, werden „Schwerstarbeıitern 1mM Namen der Iranszendenz“
2001,; 114%): Ja Ö1e sınd Demiurgen, aber VO  . Anfang bezogen auf CLWAS, das
sıch als Iranszendenz ıhrer Schöpfermacht entzieht un: mı1t dem tremd klingenden
Begrift „Seele  CC bezeichnet wırd

“Und doch 1St da eın Funke Hoffnung, der alle Skepsis zunichte macht: die Neugier zweiıer sterblicher
Demiurgen auf eıne Seele, die all ıhre Erwartungen übersteigt“ 117)

Di1e lange Aufzeichnung VO August schwankt dialektisch 7zwiıischen dem [CA-

len Verfügen-Können un: der Unverfügbarkeıit eınes Sanz anderen, das annn auch
Prädikate WI1e€e „Wunder“ oder „Mysterium“ erhaltenAZunächst eiınmal 1St aber
der wachsende Embryo SanzZ und Sal Fremdes, eın „Neutrum , dessen M4n
sualısıerung un: exakt-naturwissenschaftliche Beschreibung un Vermessung eher

eınen „ Tiertilm“ denken alßt Es liegt nahe, darüber verfügen un: sıch die be-
drohte eıgene Freiheit wiederzubeschaffen: „Noch ware CS jederzeıt abzutreiben
vewesen. Sotort 1aber eın Einspruch: „Viıelleicht rührte daher das heimliche Schuld-
gefühl“ 112) Ottenbar 111 dıe Neutralisierung dieses 1mM Sınn des Arıstote-
les Wachsenden un:! natürlich Werdenden nıcht Danz gelingen. 7u orofß ohl nıcht
1L1UT die Neugıer, sondern auch das Staunen un damıt das Bewulßstsein, da{fß 1mM
beschränkten Verfügen ber den werdenden Menschen Schuld legt.

Vor dem Hıntergrund dieser biographisch verdichteten Reflexion annn CS dann
nıcht mehr verwundern, WE 1n der tolgenden Aufzeichnung VO August
ach eiınem FEinschub einem Werkprojekt, bezeichnenderweıse ber Hıiıtlers
letzte Tage 1m Bunker der wissenschaftsskeptische Ton: bezogen auf das Human-
genomprojekt, durchschlägt. Wıssenschaft erscheint einselt1g als der Modus des
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Zeitdeutung IN Durs Grünbeins „Das Jahr“

Verfügens ber das natürliche Werden, ber CELWAS, das W1€ der Embryo eın
Gewachsenes zurückgebunden 1St un:! 1n diesem natürlichen Zusammenhang auch
eiınen Namen hat, nıcht „namenloses“ Produkt „eiıner künstlichen Schöpfung“ 1St

122) Die Möglıchkeit e1ines (belıebig) kombinı:erenden und regenerierenden
Spiels mI1t der Materıe, be] dem auch der werdende Mensch selbst Objekt der Ver-
tügung ber seinen „Bauplan“ wırd, Afst Grünbein die Büchse der Pandora den-
ken, da, W1€ vorher „1IN den wılden Tagen der Kernspaltung, das Wıssen 74066 unıver-
sellen Bedrohung“ geworden 1St 2001; 121) DDie Geftfahr erscheint dadurch
besonders manıfest, da{ß sıch für ıhn dieses 'Thema mıi1t eiınem anderen, wenıger Zze1l-

tralen Reflexionsstrang des Buchs kreuzt, den mı1t Globalisierung des Marktes
bezeichnen könnte un der sıch 1er 1n der Verbindung VO Gentorschung un _Pa_
tentierung mıiıt weltweıten Aktienmärkten zeıgt ebd.)

Die lange Aufzeichnung 7A08 51 August, die die Nachricht VO  e der Ent-
schlüsselung des menschlichen Genoms anknüpft, enthält denn auch eıne Summe
der Ängste, die sıch gegenüber solchen Ertfolgen der Wissenschaft artıkulieren kOön-
101  - die Ohnmacht des unwıssenden Laıen, eine steigende Chancenungleichheıt
auf Weltebene), letztlich dıe Angst VOT einer stärkeren, Wenn nıcht totalen KOnNn:
trolle des individuellen KOrpers durch dıe Gesellschaft ber dıe Wıssenschaft, 1m
Innersten, bei den Zellen ansetzend 20018 151—-159), eiıne konsequentere orm der
Diktatur ber KOörper also, als S1e ach Grünbeıins Sıcht eLtwa die ehemalıge DDR
pragte. „Und 11U dıie ZuLE Nachricht, ach sovıel unkonstruktivem Sarkasmus“:
Dem schreibenden Subjekt zumiındest, endlich W1€ CS ISI werden diese „posthuma-
N  a} Wüsten“ CrSpart bleiben 2001, 159) eıne sarkastıische Nachricht ach sovıe]
„sarkastıscher“ Analyse.

Grünbein stellt die rage ach der Weıiterentwicklung der wiıssenschaftlichen
Forschung SaNz entschıeden als Frage ach dem Menschenbild. Die Gentechno-
logıe BELETT ımplızıt eın Jenseıts des Menschen A, der tradıtionell „nach dem
FEbenbild Gottes”, also rückgebunden eiınen oroßen, ıhm vorausliegenden
Gesamtzusammenhang verstanden wurde. Der Mensch danach annn 1L1UT „der
Maschinenmensch, der mehrtach gekreuzte: se1ın 176); damıt 1St annn auch
„die rage ach dem Wesen des Menschen gestorben“ 119)

Wıe ambivalent Grünbeins Haltung ZAHT: Wissenschaft ındes 1St nıcht VErWUN-

derlich be] eıner Poesıe, dıe SCINMN VO Kritikern als „gelehrt“ bezeichnet wırd un
sıch selbst, W1e€e DEZEIST, 1n eınem gewıssen Sınn als wissenschaftlich versteht
macht der erwähnte SSaYy ber Darwın un: das Sehen deutlich, der ausdrücklich
die Analogıe mIt un: das Sich-Verdanken literarischer Methoden VO der moder-
HG  a Naturforschung 1n Erinnerung ruft 2001; 309) Damıt 1St otfenbar nıcht LLUTr die
Einzelbeobachtung gemeınt, sondern auch Jjener „Platonısmus“ des inneren Sehens
(metaphorisch 1mM „Hımmel der Metaphysık“), der sıch 1in den hochabstrakten Mo-
dellen der heutigen Naturwissenschaft wıederfindet. Jedenfalls endet aber auch die-
SCT Essay mı1t einer anderen Analogıe, nämlich der VO experimenteller Analyse
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(„Zertrummerung) un:! „moderner Kriegführung“, mıt dem 1nwe1ls auf den
„szıentifischen Weltkrieg der Gegenwart” 312)

„Augustinus redivıvus“

Unsere Epoche der Globalisierung, 1n der die Supermacht eıne herrschende APaxX
Amerıcana“ anstrebt, inspırıert be] Grünbein ın verschıedenen Kontexten den Ver-
gleich SA „PAax Romana“ der Antıke (vgl. AD 2001: 255) Zeıgt sıch eıne solche
Parallele ZUuUr Antıke auch 1n der relıg1ösen Zeıitsituation? Dıie Aufzeichnung VO

A Maı beginnt mıt dem Wort „Bekenntnis“ und charakterisiert dıe rel1g1öse Be-
tindlichkeit elınes hochmodernen un! hochentwickelten Landes W1€e Deutschland,
aber auch des Autors selbst (wieder als C6  er erscheinend) ach dem Modell des

verändert wıederkehrenden spätantiken Proselytismus eınes Augustinus, aller-
dings poımtıert nachchristlich, miı1t dem Christentum als „Episode“ Rücken, VOIL

eıner offenen Zukunftt, dıe jedenfalls aum WwW1€e beim Vorbild, ob 1m öffentlichen
oder persönlichen Leben, eıne Bekehrung vorsjieht. Das prägende Merkmal 1St die
„CUupiditast, als „Gemäütsausrichtung auf den Genufs seiner selbst UuUN des Nächsten
UN alles Greifbaren ohne Bezogenheıt auf (7Jott. Ihre Hauptelemente sınd Unter-
haltungslust, Schadenfreude, Sozialneıd, sexuelle Vertügbarkeit un: JENC leicht VeI-

vefßliche orm der JTodesangst, die INa 4er Spadß oder englısch unverschämt
fun“ 2001 ZE)

Die Sehnsucht ach Iranszendenz, die das Buch insgesamt wachhält, erscheint 1ın
dieser Deftinition SCHAUSO übrigens W1€ Nıetzsches UÜbermenschvision ach dem
Tod Gottes 1n ıhrem Kleinformat, sarkastısch reduzlert auf das Jucken 1m Fell des
„relig1ösen Hundes“ Di1e Posıtıion, VO der aus Grünbein selbst auf das Christen-
Lum blıckt, 1St somıt nıcht die des Atheismus, sondern eine orm des „Heıiden-
“  tums das das christliche Kulturgut 1ın sıch aufgenommen hat, zugleıich 1aber in SEe1-
11C Lebenshorizont schon Sal nıcht mehr SaNz auszuloten vVCerma$sS.

Am Beıispiel der Taute An Zzwel Stellen denkt Grünbein ach der Geburt se1iner
Tochter ber den Rıtus Ehren der römischen Göttin Levana nach, be] dem der
Vater das Neugeborene FA Hımmel hebt un! seiınen Namen ruft ‚Alles 1st bes-
SCI, als diese Angst, WCI111 der Kopf/ Ins Taufbecken taucht“. heißt R 1n einem der
Gedichte für Vera 2001 202) Die Römer „Heıden WIE WIr  CC versuchten 1ın ıhrem
Rıtus, das ınd die quälende Daseinsangst G:n ıhrem Abyssus verschwinden
all die Gebete der Weltreligionen“, ZO01. 137) gleichsam 1n den Raum der Freiheit

heben Die Todesförmigkeit der Taufe beschreibt Grünbein S  b 311 oder
annn aber nıcht mehr sehen, da{ß S1€e darın gerade den ÜbergangZ Leben 1n Fülle,
Jenseıts VO Süunde un: Tod, die Teilhabe der Auferstehung bedeutet.

Ahnlich „heidnisch“ urz oreıft eıne Reflexion ber „Glaube un Aberglaube“,
die sıch eıner Gestirnkonjunktion entzündet, für symbolsuchende Menschen,
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Christen, Heiden oder Atheıisten, gleichermaßsen e1n Bezugspunkt, zumal auch der
Christ Iranszendenz nıcht ohne die „Augenweıde“ des sıchtbaren Kosmos ertah-
KG ann. Wenn Grünbein Chayal 1aber „das Universale“ des Christentums mıt um-

ogreifenden kosmischen Ideen 1n Verbindung bringt 206),; übersjeht Al nıcht
1LL1UT die (Z.B antıgnostische) TIradıtion jüdısch-christlicher Ideologiekritik kosmı1i1-
scher Mächte, sondern auch den rund des Universalıtätsanspruchs 1in der Heils-
bedeutsamkeit VO Leben, Tod un! Auferstehung der geschichtlichen Person Jesu
Christı für alle Menschen.

Insgesamt Grünbeins Blick auf das Christentum VO eiıner unbefangenen
Haltung, eıner Neugıer, Ja Zewıssen Sympathıe (vielleicht och die gegenüber e1-
LE 1n der DIDR „verfolgten Denken“, 2001, 293), auf jeden Fall 1aber VO eıner,
mi1t der „Christenlehre“ beginnenden, gründliıchen Inıtıatıon 1n dıie bıbliısche Spra-
che, die s ahl den rsprung der WOorter“ zurückführt 2001; 294) Seine Aufzeich-
NUung FARE Heıligen Abend, die griechischen Alphabet entlang das Leben Jesu,
VO  . der Krıppe Aul Kreuz, VO den ausgestreckten Armen des Babys bıs den
verrenkten des Gekreuzigten, durchbuchstabiert, zeıgt eıne meditatıve, selbstver-
ständliche Vertrautheit mıt dieser Lebensgeschichte, gerade weıl als Auslöser das
Schreien selnes eigenen Kındes un: dessen ernsthafte Krankheit 1mM Hınter-
grund stehen INas 2001 304{., 316) Za bedenken 1st dabei natürlıch, dafß sıch
Grünbein 1m Unterschied vielen westdeutschen Schrittstellern selner un!:
früherer CGenerationen ohl N1ıe miı1t Verletzungen oder Enttäuschungen 1ın eiınem
konftessionell gepragten Miılieu auseinanderzusetzen hatte. Eın bedrohlicher
Machtfaktor 1St dieses Christentum ohnehın nıcht mehr; Grünbein sıeht CS 1n der
Aufzeichnung Allerheiligen fast zahnlos 1n eıner „Defensivposıition“
228 Sanz 1mM Unterschied ZU Islam, der tür ıhn ımmer wıeder tremd un: NZU-

ganglıch erscheıint (vgl. die Aufzeichnungen un: Gedichte, die AaUS seliner Jemen-
reise resultieren, 7 B 1ın „Erklärte Nacht‘).

Angedeutet wurde schon, da{fß 1ın „Das Jahr“ ınmıtten der vorherrschenden
„cupıdıtas“ un! e} S1€e doch auch eın Zug augustinischer Entflammbarkeit für
die TIranszendenz spürbar wiırd; 1€eS$ hat anderem mMI1t dem selbstverständli-
chen Gebrauch der Chiuffre „Seele  CC für die transzendente Intention Lun (ähnlich
übrigens, W1€e 1n der Lyrık Enzensbergers 1n den 900er Jahren) Im ersten Gedicht,
das die Prosa des Buches unterbricht, WITF! d für den „Falter Psyche“ gefordert: „dich
soll keiner kriegen? 57) Die Seele 1STt das, W as dem manıpulierenden Zugriff

se1n soll un: 1ST Jense1ts der Schreckensvision elınes „Maschinenmen-
schen“, einesIGenmaterı1als durchscheinend 1n den „Seelentenstern“
der Neugeborenen. Manıtest 1ST die Verbindung ZIET: Erkenntnisleistung der Poesıe,
die 1n romantischer Tradıtion zugleich als „Beseelung“ begritfen wiırd, angesichts
des Anscheıins, „als hätte das beseelte Sprechen als Daseinsgrund der Literatur auf-
gehört.Zeitdeutung in Durs Grünbeins „Das erste Jahr“  Christen, Heiden oder Atheisten, gleichermaßen ein Bezugspunkt, zumal auch der  Christ Transzendenz nıcht ohne die „Augenweide“ des sichtbaren Kosmos erfah-  ren kann. Wenn Grünbein dann aber „das Universale“ des Christentums mit um-  greifenden kosmischen Ideen in Verbindung bringt (2001, 206), übersieht er nicht  nur die (z.B. antignostische) Tradition jüdisch-christlicher Ideologiekritik kosmi-  scher Mächte, sondern auch den Grund des Universalitätsanspruchs in der Heils-  bedeutsamkeit von Leben, Tod und Auferstehung der geschichtlichen Person Jesu  Christi für alle Menschen.  Insgesamt zeugt Grünbeins Blick auf das Christentum von einer unbefangenen  Haltung, einer Neugier, ja gewissen Sympathie (vielleicht noch die gegenüber ei-  nem ın der DDR „verfolgten Denken“, 2001, 293), auf jeden Fall aber von einer,  mit der „Christenlehre“ beginnenden, gründlichen Initiation in die biblische Spra-  che, die „an den Ursprung der Wörter“ zurückführt (2001, 294). Seine Aufzeich-  nung zum Heiligen Abend, die am griechischen Alphabet entlang das Leben Jesu,  von der Krippe zum Kreuz, von den ausgestreckten Armen des Babys bis zu den  verrenkten des Gekreuzigten, durchbuchstabiert, zeigt eine meditative, selbstver-  ständliche Vertrautheit mit dieser Lebensgeschichte, gerade weil als Auslöser das  Schreien seines eigenen Kindes und dessen erste ernsthafte Krankheit im Hinter-  grund stehen mag (2001, 304f., 316). Zu bedenken ist dabei natürlich, daß sich  Grünbein im Unterschied zu vielen westdeutschen Schriftstellern seiner und  früherer Generationen wohl nie mit Verletzungen oder Enttäuschungen in einem  konfessionell geprägten Milieu auseinanderzusetzen hatte. Ein bedrohlicher  Machtfaktor ist dieses Christentum ohnehin nicht mehr; Grünbein sieht es in der  Aufzeichnung zu Allerheiligen fast zahnlos in einer „Defensivposition“ (2001,  228), ganz ım Unterschied zum Islam, der für ihn immer wieder fremd und unzu-  gänglich erscheint (vgl. die Aufzeichnungen und Gedichte, die aus seiner Jemen-  reise resultieren, z.B. ın „Erklärte Nacht“).  Angedeutet wurde schon, daß in „Das erste Jahr“ inmitten der vorherrschenden  „cupiditas“ und gegen sie doch auch ein Zug augustinischer Entflammbarkeit für  die Transzendenz spürbar wird; dies hat unter anderem mit dem selbstverständli-  chen Gebrauch der Chiffre „Seele“ für die transzendente Intention zu tun (ähnlich  übrigens, wie ın der Lyrik Enzensbergers in den 90er Jahren). Im ersten Gedicht,  das die Prosa des Buches unterbricht, wird für den „Falter Psyche“ gefordert: „dich  soll keiner kriegen“ (2001, 57). Die Seele ist das, was dem manipulierenden Zugriff  entzogen seın soll und ist — jenseits der Schreckensvision eines „Maschinenmen-  schen“, eines anonymen Genmaterials —, durchscheinend in den „Seelenfenstern“  der Neugeborenen. Manifest ist die Verbindung zur Erkenntnisleistung der Poesie,  die in romantischer Tradition zugleich als „Beseelung“ begriffen wird, angesichts  des Anscheins, „als hätte das beseelte Sprechen als Daseinsgrund der Literatur auf-  gehört. ... Wir sind im völligen Diesseits angelangt“ (2001, 177). Dagegen ist es die  Dichtung, die „die Kriterien der seelischen Regsamkeit wachhält“ (2001, 80). Wir  855Wır siınd 1mM völligen Diesseılts angelangt“ 177) Dagegen 1St CS die
Dichtung, die „die Kriıterien der seelischen Regsamkeıt wachhält“ 80) Wır
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kreuzen damıt CC den zentralen poetologischen Reflexionsstrang des Buchs,
dem sıch abschließend L11U auch eıne olaubensanaloge Haltung inmıtten der D:
schichtlichen un: biographischen Nichtigkeit 1ablesen Alßt

„Scribo quı1a absurdum est  D

alt der „Verfallenheıit die reißende Zeıt“, die der Begınn des Buchs be-
schwört, stand? Die Autfzeichnung Z 31 Oktober erinnert 1n OT eines yleich-
Sa stoischen Iraktats deutlich daran, da{ß 2 dıe tfastia” sınd, die als grundlegende,
nıcht einholbare un: nıcht gutzumachende Ereignisse W1€e CIn „Schicksalsmotiv“

227) ULNSCIE Exıstenz bestimmen, Jenseı1ts einzelner Glücks- oder Unglücks-
erlebnisse (Adıaphora wuürden diese die Stoiker nennen). och die Melancholie
tührt nıcht AT Resignatıon. Am Beıispiel des Boethius, der Zuversicht gerade ANSC-
siıchts des sıcheren Todes Zewınnt, spricht Grünbein VO „Haltung als Stil‘ VON

„Gefafßßstheıit“, die ıhm besonders 1n den Gedichten der „Consolatio“ spürbar wırd
508) uch 1ın „Das Jahr“ unterbrechen dıe Gedichte besänftigend die

Prosa. Ist CS eın Trostbuch (für den Autor, für den Leser )> „ Wenn INa  - auch 1MM-
111er wıeder verzaubert War VO der Todessehnsucht vew1sser Dıchter, 1mM Gedächt-
N1Ss W1€e das Vaterunser blieben VO sämtlichen Elegien NUur Jene, die das Leben be-
jahten. Scribo u14 absurdum est  CC 248)

In Abwandlung des Credo-Dictums der Kırchenväterzeit wırd WEr die Lıteratur,
das Schreiben ZUr Manıtestation un: Praxıs eıner letztlich lebensbejahenden, SINN-
setzenden und damıt auch eIlIt gewiınnenden ‚Haltung“, die dem Absurden 1NSs
Auge sıeht, 6S verwandeln. Dichten erd ZUT: Kontemplatıon un: schafft

indırekt Zugang ZU (sesamtmuster und -zusammenhang des Lebens:

„ Wır sınd das sıngende, klıngende Nıchts. Unser einzıger Vorteil ist, dafi WIr jederzeit wI1ssen. (Ge-
dichte sınd, verstanden, Exerzıtıen, konzentrierte UÜbungen In kosmischer Demut für Jene, denen der
diırekte Zugang V1a Psalm und Gebet nıcht mehr gegeben 1St 2001, 163)

/ıtierte Bücher 'VO:  - Durs Grünbein: Galıle1 vermiıßt Dantes Hölle un: bleibt den Ma{ißSen hängen. Autsätze
O19 Frankturt 1996); ach den Satıren. Gedichte (Frankfurt [)as Jahr. Berliner Aufzeichnungen
(Frankfurt Erklärte Nacht. Gedichte (Frankfurt
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